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500 Jahre Evangelisches Singen – Teil 1

Von Anfang an ist die Reformation eine singende Bewegung!

von Pastor Dietmar Dohrmann

Luther schreibt schon 1523 anläss-
lich seiner Herausgabe einer Ord-
nung der Messe auf Deutsch: „Auch 
wollt ich, dass wir viele deutsche Ge-
sänge haben, die das Volk unter der 
Messe singen kann.“ Erste evangeli-
sche Lieder sind tatsächlich ab die-
sem Jahr nachweisbar.

Dass der Gottesdienst auf Deutsch 
gefeiert wurde, war die eine revo-
lutionäre Veränderung der Liturgie, 
die andere einschneidende aber 
war, dass die Gemeinde aktiv mitfei-
ern konnte, und das vor allem durch 
deutsche Kirchenlieder. 

Schon 1524 werden die ersten Lie-
dersammlungen gedruckt.
Es beginnt zum Jahreswechsel 
1523/24 mit dem sogenannten „Acht-
liederbuch“. Es wurde in Nürnberg 
gedruckt, gibt aber im Titel als Druck-
ort Wittenberg an. So gefährlich war 
es für einen Nürnberger Drucker, die-
se Lieder zu verbreiten, dass er eine 
falsche Fährte legte!
Von diesen acht Liedern stehen die 
Hälfte immer noch in unserem Ge-
sangbuch:
EG 273 Ach Gott vom Himmel sieh 
darein (Martin Luther)
EG  299 Aus tiefer Not 
(Martin Luther)
EG 341 Nun freut euch lieben Chris-
ten g´mein (Martin Luther)
EG 342 Es ist das Heil uns kommen 
her (Paul Speratus)

Was manchen erstaunen mag: Das 
für uns berühmteste Lied der Refor-
mation „Ein feste Burg“ ist erst 1529, 
fünf Jahre später entstanden. Das 

„Kampflied“ in der frühen Reforma-
tionsbewegung war ein anderes Lut-
herlied: „Ach Gott vom Himmel sieh 
darein“, das heute weitgehend in Ver-
gessenheit geraten ist. 

Etwas später im Jahr 1524 wird dann 
in Erfurt die erste Liedersammlung 
gedruckt, die die Bezeichnung „Ge-
sangbuch“ auch wirklich verdient:
Das „Erfurter Enchiridion“. Es um-
fasste schon stolze 26 Lieder. Von 

ihnen sind heute noch 17 in unserem 
Gesangbuch vertreten. Das ist eine 
erstaunliche Kontinuität! 

Schließlich gibt Johann Walter, man 
nennt ihn den ersten evangelischen 
Kantor, gegen Ende des Jahres 1524 
in Wittenberg sein „Geistliches Ge-
sangbüchlein“ heraus. Dieses gilt als 
das erste Chorgesangbuch, weil da-
rin mehrstimmige Weisen für einen 
Chor abgedruckt sind.

1524 ist also ohne Zweifel das Ge-
burtsjahr des deutschen Evange-
lischen Gesangbuches. Und man 
kann sogar sagen, dass es das Ge-
burtsjahr der Gesangbücher über-

haupt ist, denn sie sind eine lutheri-
sche Erfindung. Dass eine Gemeinde 
ein Buch in der Hand hat, mit dem sie 
den Gottesdienst singend mitfeiern 
kann, war eine revolutionäre Neue-
rung. Sie machte die Gemeinde wie-
der zur Trägerin des Gottesdienstes. 
Im Gegensatz zu einem Ritus, den 
der Priester alleine am Altar vollzieht.

Aber evangelisches Singen bedeu-
tet nicht nur, dass Lieder gesungen 
werden! Das evangelische Singen 
ist von Anfang an in seinen Formen 
viel reicher. Auch das Erbe des li-
turgischen Gesanges und der Gre-
gorianik, bisher in den Kirchen aus-
schließlich auf Latein, werden von 
der Reformation aufgenommen, ins 
Deutsche übertragen und gepflegt. 
Nun wurde deutsch psalmodiert. Es 
wurden deutsche Hymnen gesun-
gen, und es wurden erste Versuche 
unternommen, eine deutsche Grego-
rianik zu schaffen. Auch diese Ver-
suche nehmen im Jahr 1524 erste 
Formen an und werden ebenso wie 
die Gesangbücher gedruckt. Dazu 
mehr in der nächsten Ausgabe unse-
res Gemeindebriefes.

In der Gartenkirche wollen wir nicht 
„500 Jahre Evangelisches Gesang-
buch“ feiern, sondern „500 Jahre 
Evangelisches Singen“: Der Oktober 
wird ganz im Zeichen der Lieder ste-
hen und seinen Höhepunkt am Re-
formationstag haben. Der November 
wird im Zeichen der deutschen litur-
gischen Gesänge stehen und am 1. 
Advent mit „500 Jahre Evangelische 
Gregorianik“ seinen Höhepunkt fin-
den.

Ich wünsche uns, dass wir dabei un-
sere reiche Gesangstradition als et-
was Lebendiges und Inspirierendes 
erleben, die bis heute einen wichti-
gen Teil unserer evangelischen Spi-
ritualität ausmacht. 


